
Esschäumt: Wer richtig putzen will, muss viel wissen über Schmutz, Oberflächen und Chemie. FOTO: DPA

¥ London/Leicester (dpa).
Acht Oscars gewann das Indien-
Epos „Gandhi“ 1983 – es war der
größte Erfolg für Richard Atten-
borough. Der gefeierte Regis-
seur und Schauspieler, der heute
seinen 90. Geburtstag feiert, hat
sich nach einem Schlaganfall vor
fünf Jahren mittlerweile ins Pri-
vatleben zurückgezogen.

Zu seinen 74 Auftritten als
Schauspieler gehören unter an-
derem Rollen in „Jurassic Park“
(1993), „Das Wunder von Man-
hattan“ (1994), „Elisabeth“
(1998) und „Der Flug des Phoe-
nix“ (1965). Den Durchbruch

schaffte er mit dem britischen
Film-Noir-Klassiker „Brighton
Rock“ („Am Abgrund des Le-
bens“, 1947). Der gefeierte
Schauspieler gab sich beschei-
den. Dass er und seine Frau in
der Nachkriegszeit so erfolg-
reich waren, „hatte nichts mit
Schauspielkunst oder Talent zu
tun“, sagte Attenborough. „Wir
waren nur zufällig zur rechten
Zeit am richtigen Ort, als das Pu-
blikum nach jahrelangen Ent-
behrungen über den Film Ent-
spannung suchte.“ Attenbo-
rough selbst hatte im Zweiten
Weltkrieg drei Jahre bei der

Royal Air Force verbracht. Zu-
sammen mit Sheila Sim spielte
er 1952 in der Erstaufführung
des Agatha-Christie-Krimis
„Die Mausefalle“ in einem Thea-
ter im Londoner West End. Das
Stück wird dort seit mehr als 50
Jahren ununterbrochen aufge-
führt. Neben „Gandhi“ (1982)
zählen zu seinen weiteren Erfol-
gen als Regisseur das Apartheid-
Drama „Cry Freedom“ (Schrei
nach Freiheit, 1987) und die Ver-
filmung des Musicals „A Chorus
Line“ (1985). 1976 wurde er von
der Queen für seine Verdienste
um die Kultur geadelt und ist

seit 1993 Lord Attenborough of
Richmond-upon-Thames.

Attenboroughkam am29. Au-
gust 1923 in Cambridge als ältes-
ter von drei Brüdern zur Welt.
Attenborough engagierte sich
zeitlebens für die Kultur. Um
den künstlerischen Nachwuchs
kümmerte er sich als Präsident
der National Film and Televi-
sion School, Dozent der Univer-
sität von Oxford sowie als belieb-
ter Gastprofessor und Redner.
Seinezahlreichen Vorstandspos-
ten brachten ihm den Spitzna-
men „Chairman of London“
ein.

¥ Washington (dpa). Die Website der New York Times ist wegen ei-
nes Hacker-Angriffs für mehrere Stunden aus dem Netz verschwun-
den. Den Angreifern gelang es, den sogenannten DNS-Eintrag zu
ändern, mit denen Nutzer zu einer bestimmten Website geleitet
werden. Zu der Attacke am späten Dienstag bekannte sich die „Sy-
rian Electronic Army“, die aus Unterstützern des syrischen Macht-
habers Baschar al-Assad bestehen soll.

´ 1970 geboren in Lüding-
hausen/Kreis Coesfeld.
´ Studierte Biologie und Phi-
losophie.
´ Ist Professorin für Philoso-
phie an der Technischen Uni-
versität Braunschweig. Ihre
Schwerpunkte sind Wissen-
schafts- und Technikphiloso-
phie.
´ Ihr Buch „Putzen als Pas-
sion. Ein philosophischer
Universalreiniger für klare
Verhältnisse“ erscheint im
Kulturverlag Kadmos (214 S.,
14,90 Ð).

Stef Dawson (31), australische Schauspielerin, steigt in die Erfolgs-
Filmreihe „Die Tribute von Panem – The Hunger Games“ ein. Daw-
son werde im dritten und vierten Teil der Hollywood-Reihe, bei der
unter anderem auch Jennifer Lawrence, Josh Hutcherson, Liam
Hemsworth und Woody Harrelson mitspielen, eine Rolle überneh-
men, berichtete der Hollywood Reporter. Auch „Game of Thrones“
-Schauspielerin Natalie Dormer ist neu an Bord.

¥ Berlin (dpa). Die Toten Hosen sind verärgert darüber, dass ihre
Musik bei Wahlkampfveranstaltungen „missbraucht“ wird. „Die
Gefahr, dass Menschen auf die Idee kommen können, dass es eine
Verbindung zwischen der Band und den dort beworbenen Inhalten
gibt, macht uns wütend“, erklärten die Düsseldorfer Punkrocker
gestern. Sie seien zuletzt immer wieder darauf aufmerksam ge-
macht worden, dass ihr Hit „Tage wie diese“ im Wahlkampf einge-
setzt würde, „vor allen Dingen bei CDU und SPD“.

Syrische Hacker legen New York Times lahm

Bewegung imStreit um
neuenSpiegel-Vizechef

Hermann Nitsch, Aktionskünstler, der mit
literweise Blut, Kot, Eingeweiden und ent-
blößten Körpern arbeitet, wird heute 75
Jahre alt. Kaum ein österreichischer Künst-
ler polarisiert seit Jahrzehnten mehr als
Nitsch. Für die einen ist er ein künstleri-
sches Aushängeschild der Alpenrepublik,
für die anderen schlicht Bürgerschreck und
Tierquäler. Anerkennung der Experten ist
dem Aktionskünstler, Maler und Bildhauer
bereits seit einiger Zeit gewiss. FOTO: DPA

¥ Bielefeld. Für viele Men-
schen ist das Putzen ein not-
wendiges Übel. Die Wissen-
schaft kehrt das Thema unter
den Teppich. Ein Fehler, meint
die Philosophin Nicole C. Kara-
fyllis. Ihr Buch „Putzen als Pas-
sion“ ist eine schlaue und hei-
tere Beleuchtung des Alltags-
phänomens. Mit der Braun-
schweiger Professorin sprach
Anke Groenewold.

Frau Karafyllis, ist Putzen für
eine Philosophin nicht eineigenar-
tiges Thema?
NICOLE KARAFYLLIS: Ja, das
stimmt. Es war auch ein Experi-
ment. Ich hatte ein bisschen
Sorge, dass sich die anderen Phi-
losophen darüber lustig ma-
chen, aber die Reaktion ist ganz
anders. Philosophen erkennen
darin die philosophischen Pro-
blemstellungen. Ich finde, dass
es für die Geisteswissenschaften
mal nötig war, sich nicht nur mit
dem Ästhetischen und Schönen
zu beschäftigen, sondern auch
mit der anderen Seite, dem
Dreck. Ich will den Leser verfüh-
ren, mit mir über etwas zu philo-
sophieren, was er jeden Tag
macht.

Komisch, dass es zu so einem
Thema, das alle umtreibt, bisher
keine Literatur gibt.
KARAFYLLIS: Fand ich auch.
Zur Philosophie des Kochens
gibt es einiges, auch zu Sportar-
ten, vor allem Fußball natürlich.
Ich beobachte schon seit vielen
Jahren, wie die Leute putzen, wo
sie putzen und was sie über das
Putzen erzählen. Dann gab es
letztes Jahr einen konkreten An-
lass: Ich hatte einen Balkonan-
bau, und bei mir wurde die
Wand durchbrochen. Ich war so
viel mit Putzen beschäftigt, dass
ich das dann abends immer auf-

geschrieben habe.

Sie treten mit ihrem Buch an,
„ernste Einblicke in die Vielfalt
des Putzuniversums“ zu geben.
Und Sie wollen aber auch motivie-
ren, bewusster und begeisterter zu
putzen. Warum?
KARAFYLLIS: Ich kann beim
Putzenunglaublich gutnachden-
ken und meine Gedanken sortie-
ren. Deswegen mache ich es
auch gern. Es geht gar nicht in
erster Linie um den Schmutz,
sondern darum, etwas Sinnvol-
les zu tun. Ich glaube, dass das
„Lösen“ eines Problems beson-
ders gut gelingt, wenn man auch
etwas „in Lösung bringt“. Es
ging mir auch darum, ein biss-
chen gegen diese Sportideologie
anzugehen. Es heißt ja immer,
man solle Sport treiben. Ich
finde es relativ gewaltsam, sich
körperlich zu erschöpfen, um
den Kopf frei zu kriegen. Ich will
gar nicht, dass mein Kopf leer
ist, ich möchte nur Klarheit in ei-
nen Gedanken bringen. Zum an-
deren geht es mir darum, ein Be-
wusstsein dafür zu erzielen, wie
viele Dinge wir um ums herum
haben.

„Putzen gehört zwingend zum
Konsum“, sagen Sie.
KARAFYLLIS: Ich finde, dass
man sich den Dingen wieder lie-
bevoll zuwenden sollte. Ich
glaube nicht, dass wir es ändern
können, dass wir in einer Kon-
sumgesellschaft leben, aber wir
können eine andere Haltung
dazu haben. Mein Buch ist ein
bisschen gegen diese „Simplify
Your Life“-Bücher und dieses
„Schmeißt alles weg“ geschrie-
ben. Ich denke: Sucht die Dinge
aus, die ihr kauft, liebt sie, putzt
sie aber auch. Ich glaube, dass
man dann automatisch weniger
Dinge kauft, aber schönere hat.

Denn die Putzverweigerung
führt zu einer Langeweile im De-
sign. Was hatte man zum Bei-
spiel vor dem Ersten Weltkrieg
für schöne Jugendstilsachen.
Heute ich alles eckig und so, dass
man es in den Geschirrspüler
tun kann. Es liegt auch an uns,
was für Dinge wir im Handel be-
kommen.

Sie empfehlen Sprossenfenster,
Kamine, Verschnörkeltes und
kreuzartige Doppelarmaturen im

Retro-Design.
KARAFYLLIS: Die Sehnsucht
ist ja da. Warum kaufen die
Leute sonst Dinge vom Floh-
markt oder beim Antiquitäten-
händler? Da geht es nicht nur da-
rum, dass sie alt sind, sondern
dass sie andere Formen haben,
die wir nicht mehr kennen. Und
die sind halt putzintensiv. Das
zeigt aber auch, dass man sich
früher nicht so viele Gedanken
darum gemacht hat. Das liegt da-
ran, dass man die Zeit im Leben
nicht eingeteilt hat in sinnvolle
und sinnlose. Jetzt muss alles
sinnerfüllt sein, und angeblich
hat Putzen keinen Sinn, und das
sehe ich anders.

Sie schreiben, wer das Putzen als
lästig empfindet, lässt sich vom
Schmutz beherrschen. Wie mei-
nen Sie das?
KARAFYLLIS: Wenn man Put-
zen zu sehr an Schmutz bindet,
also etwa aus Angst, dass es
schmutzig sein könnte, wird
man beherrscht. Man sollte Put-
zen an Schönheit und Wohlfüh-
len binden, an ein positives Ge-
fühl statt an ein negatives.

Verblüffend ist, dass eine Woh-
nung auch dann verschmutzt,
wennder größte Schmutzversursa-
cher, der Mensch, abwesend ist.
KARAFYLLIS: Ja, und das ist ur-
philosophisch, weil man daran
merkt, dass sämtliche Materie
zur Unordnung strebt. Aber das
hat auch etwas Befreiendes, weil
dasden Schmutz von der Schuld-
frage löst. Man kann einfach gar
nichts dagegen tun. Das zeigt
auch, dass man selber vergäng-
lich ist wie die Dinge um einen
herum. Deswegen ist es schön,
wenn man sagt: Gut, was ich da-
gegen tun kann, das mache ich,
aberaufewig kann ichkeine Ord-
nung herstellen.

Aber gerade das Wissen um die
Vergeblichkeit des Putzens macht
die Tätigkeit so frustrierend.
KARAFYLLIS: Ja, aber das zeigt
nur, dass man einen Anspruch
auf Ewigkeit hat, und es ist auch
mein Anliegen, das zu hinterfra-
gen. Es ist ein restreligiöses Den-
ken, dass man auf ewig einen Be-
stand generieren kann, der un-
sterblich ist. Das ist er eben
nicht. Wir haben eine Zeit hier,
die können wir uns schön ma-
chen, und das Putzen gehört mit
dazu. (lacht) Die große Frage
der Philosophie ist immer: Wie
unterscheide ich das, was ich
weiß, von dem, was ich glaube.
Und das zeigt sich beim
Schmutz besonders gut.

Inwiefern?
KARAFYLLIS: Entweder will
ich etwas über den Schmutz wis-
sen, dann kann ihm auch auf
den Leib rücken. Oder man sieht
den Schmutz gar nicht, glaubt
aber fest an ihn wie die Sagro-
tan-Nutzer. Die haben auch ein
leicht religiöses Reingungsmo-
tiv (lacht). Was aber auch durch
die Industrie bedient wird.

Sie sagen, dass das Putzen eine ge-
sellschaftspolitische Dimension
hat. Worin besteht die?
KARAFYLLIS: Der Putzende
möchte ja nicht nur, dass es für
sichschön ist, sondern für die an-
deren. Putzen hat auch die Kom-
ponente, dass man etwas vorzei-
gen will. Von daher ist Putzen an
die Idee einer Gemeinschaft ge-
bunden. Das eigentlich Politi-
sche daran ist, dass man auch da-
rüber reden muss, weil es Zeit
kostet. Man sollte sagen: Ich
brauche jetzt zwei Tage Urlaub
für den Frühjahrsputz, damit
ins Bewusstsein gerückt wird,
wie viel Zeit wir damit ver-
bringen.

ToteHosensehenLiedmissbraucht

Russell Crowe (49), neuseeländisch-austra-
lischer Schauspieler, plant sein Regie-De-
büt. Er sei in der „Vor-Vor-Produktion“ für
den Film „The Water Diviner“, schrieb
Crowe, der 2001 für seine Rolle in „Gladia-
tor“ einen Oscar gewonnen hatte. Der Strei-
fen soll laut der Zeitschrift Variety die Ge-
schichte eines Australiers erzählen, der in
die Türkei reist, um dort mehr über das
Schicksal seiner zwei im Ersten Weltkrieg
verschollenen Söhne zu erfahren. FOTO: DPA

Gérard Mortier (69),Ex-Intendant der Salz-
burger Festspiele, hat zu einem Rundum-
schlag gegen österreichische Kulturinstitu-
tionen ausgeholt. „Die Frage ist, spielen die
(Wiener) Philharmoniker bei den Salzbur-
ger Festspielen immer auf ihrem höchsten
Niveau? Ich würde sagen, nein“, sagte der
künstlerischeDirektor des Madrider Opern-
hauses „Teatro Real“. Die Orchestermusi-
kerwechselten zu häufig und seien nur unre-
gelmäßig bei Proben anwesend. FOTO: DPA

1976 geadelt: Sir Richard
Attenborough. FOTO: DPA

NicoleC.Karafyllis.
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NicoleC. Karafyllis

¥ München (dpa). Der Film
„Zwei Leben“ von Regisseur Ge-
org Maas geht für Deutschland
ins Oscar-Rennen. Das hat eine
Fachjury entschieden. Der Film
erzählt die auf einer wahren Be-
gebenheit beruhenden Ge-
schichte einer Deutschen, die in
Norwegen lebt und nach dem
Fall der Mauer aber von ihrer ge-
heimenStasi-Vergangenheit ein-
geholt wird. Die preisgekrönte
Tragikomödie „Oh Boy“ von
Jan Ole Gerster ging damit leer
aus. „Der Film ,Zwei Leben’
überzeugt durch die Beleuch-
tung eines weitgehend unbe-
kannten Strangs der deutschen
Geschichte: der norwegischen
Lebensborn-Kinder“, heißt es in
der Jury-Begründung. „Das
Erbe des ,Dritten Reichs’ ver-
zahnt sich auf schuldige Weise
mit den Machenschaften des
Staatssicherheitsdienstes der
DDR. Beeindruckend sind das
intensive Zusammenspiel von
Juliane Köhler mit Liv Ullmann
und die ausdrucksstarke Kine-
matographie.“

Regisseur Georg Maas und
die Produzenten des Films sind
sehr glücklich über die Entschei-

dung. „Wir haben lange für die-
sen Film gearbeitet und freuen
uns immens, dass ,Zwei Leben’
als deutscher Beitrag ins Rennen
umden Oscar geht“, hieß es in ei-
ner Mitteilung. Und weil der
Film am 19. September in die Ki-
nos komme, sei die Entschei-
dung auch genau zum richtigen
Zeitpunkt gefallen.

Ob der deutsche Beitrag es
dann auch wirklich unter die
fünf Oscar-Nominierten in der
Kategorie „Bester nicht englisch-
sprachiger abendfüllender Kino-
film“ schafft, soll am 16. Januar
2014 feststehen, die große Os-
car-Gala findet am 2. März statt.

Bereits im vergangenen Jahr
hatte German Films mit „Bar-
bara“ von Christian Petzold ein
DDR-Drama nach Hollywood
geschickt. Bei den Nominierun-
gen ging der Film jedoch leer
aus.

Im Jahr 2007 hatte das Stasi-
Drama „Das Leben der Ande-
ren“ von Florian Henckel von
Donnersmarck mit Sebastian
Koch, Ulrich Mühe, Ulrich Tu-
kur und Martina Gedeck in den
Hauptrollen den Auslands-Os-
car nach Deutschland geholt.

„Ghandi“warseingrößterErfolg
Der Regisseur und Schauspieler Richard Attenborough wird heute 90 Jahre alt

„MateriestrebtzurUnordnung“
INTERVIEW: Die Philosophin Nicole C. Karafyllis über das „Putzen als Passion“

„ZweiLeben“geht
insOscar-Rennen

Film kommt am 19. September in die Kinos

¥ Hamburg (epd). Im Machtkampf beim Spiegel liegt ein Kompro-
miss auf dem Tisch: Der Bild-Journalist Nikolaus Blome soll nun
doch nicht als stellvertretender Chefredakteur beim Nachrichten-
magazin antreten. Stattdessen werde Blome lediglich Hauptstadtbü-
rochef und Mitglied der Chefredaktion, sagte Spiegel-Sprecherin
Anja zum Hingst gestern. In dieser Funktion habe er außerhalb des
Berliner Büros keine Weisungsbefugnis. Der designierte Chefredak-
teur Wolfgang Büchner sei mit dieser Entscheidung den Spiegel-Res-
sortleitern entgegengekommen, sagte Hingst.
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